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IX. Jahrgang. Nr. 11. 1. November 1914

Offizielles Organ des Z bandes, verficht die Interessen aller arbeitenden Kraus

Für die kommende Nummer bestimmte
Korrespondenzen sind jeweilen bis zum Lösten

jeden Monats zu richten an die
Redaktion: Marie Hüni,
Stolzestraße 3K — Zürich 6

Erscheint am 1. jeden Monats.
Einzelabonnements- ^Im Einzelverkauf lostet die Nummer 10 Cts.

Inserate nnd Abonnementsbeste
nngen an die Administration:

Bnchdruckerei Conzett 6- Cie., Züri
Werdgasse 41—43.

Zum Parteitag in Bern.
Volle drei Monate tobt der Weltkrieg! Neun

Nationen wetteisern miteinander, kräftige blühende
Menschenleben dem Tod und Verderben speienden Feuer
der Geschosse, der Bomben, der Shrapnells und
Granaten zum Opser zu bringen. Nicht um den Preis der
Freiheit, der Einigung der Völker, wurde das grausame

verbrecherische Morden begonnen. Die heute
bereits mehr als eine Million zählenden hingeschlachteten

oder zu elenden Krüppeln geschossenen Soldaten
haben ihr Blut verspritzen müssen, um des Prosites,
der unstillbaren Gewinnsucht der Herrschenden, der
Mächtigen, der Kapitalisten, willen. Diese großen
und kleinen Räuber vermochten sich nie lange friedlich

und schiedlich zu vertragen. Je gewaltiger die
Beute, die sie zu errassen suchten, umso lauter das
diplomatische Gezänk ihrer Regierungen, das Feilschen
um die settesten Brocken. Jetzt fletschen sie die Zähne
gegeneinander und zeigen sich die grimmigen Tatzen!

Schon die Austeilung Afrikas hatte viel Hader und
Blutvergießen im Gefolge. Der Kampf um die wirt-
fchaftliche Machtstellung in Asien, der kriegerifche
Streit um die Absatz- und Anlagegebiete im
weitausgedehnten, an Bodenschätzen ungeheuer reichen
Morgenlande, heischt Ströme heißwallenden
Menschenblutes. Die willigen Sklaven der Arbeit, die großen

Massen der in allen Ländern unterdrückten und

ausgebeuteten Proletarier, bilden die Heere, die
Armeen, die aufeinander losgelassen werden. Sie sind
das Mordinstrument, das stch gegen sie kehrt, das
Mordinstrument, das, von der Hand des Kapitals
geführt, die friedlichen Arbeitsbrüder zwingt, sich gegenseitig

zu zerfleischen. Wie lange noch? —
Die Aussprache am Parteitag über die Fragen der

ökonomischen Wirkungen des Krieges, sowie der
nationalen und internationalen Ausgaben des Proletariates

— sie mag sich so oder anders gestalten — wird
außerordentlich wertvoll sein und klärend wirken.
Nur über einen Punkt täuschen wir uns nicht!

Wen die kriegerischen Ereignisse dergestalt
überrascht haben, datz er das Vertrauen in die
Sozialdemokratie verloren! wer sich dem Wahne hingegeben,
die Internationale wäre unter der Sturzwelle des
Nationalismus elendiglich zusammengebrochen, der
hat sich selbst uud die anderen mit Wissen oder
Nichtwissen betrogen. Dem sehlte — nicht erst heute --
der tiesveraukerte Glaube an die Menschheitsentwicklung,

an die befreiende und erlösende Macht des

Sozialismus. Dem sehlte jener felsenfeste Zukunftsglaube,

der, wenn der Kriegsbrand erlofchen, leuchtender

erstrahlen, noch lebendiger sein wird wie zuvor,
in den Herzen des auf seine wachsende Kraft und
Macht bauenden klassenbewußten Weltenproletariates.

An die Kenosjwnw!
Mit Freuden vernehmen wir, daß sich allerorts die

Genossinnen tüchtig regen und Versammlungen
veranstalten, um einerseits unserer Idee neue Anhänger
zu werben und andererseits zu beraten, wie der
gegenwärtigen Not gesteuert werden könne.

Gewaltig haben die Ereignisse eingesetzt, ein
Völkermorden, wie es in der Weltgeschichte keines bisher
gab, Arbeitslosigkeit, der Not nnd Krankheit aus dem

Fuße folgen. Gewaltig werden aber auch die Menschen

aufgerüttelt aus ihrer alltäglich gewohnten
Trägheit und Gedankenlosigkeit. Insbesondere die

Frauen. Während es sonst so schwer hält, sie in
Versammlungen zn bringen, kommen sie jetzt scharenweise,
ausgeregt, wißbegierig.

Jn dieses so gut vorbereitete Erdreich muß man
den Samen des Sozialismus säen. Weil in dieser

schweren Zeit dem Einzelnen so recht die eigene
Ohnmacht gegenüber den herrschenden Gewalten zum
Bewußtsein kommt, wird sich die Erkenntnis Bahn
brechen, daß nur durch sesten Zusammenschluß aller
Schwachen eine Kraft geschaffen werden kann, welche
die Macht der Besitzenden und Gebietenden, den

Kapitalismus und Militarismus, brechen wird.

Die Menschen werden es jetzt begreifen, weil sie es

am eigenen Leibe suhlen, daß der Krieg das
allergrößte Unglück ist und datz nicht der deutsche oder
französische, auch nicht der englische oder russische
Arbeiter ein Interesse daran hat, seine Arbeitsbrüder in
den anderen Ländern totzuschießen, ihre Frauen und
Kinder des Ernährers zu berauben, sein eigenes
Leben und die Existenz seiner Familie zu vernichten,
sondern daß es die Kapitalisten aller Länder sind,
die um ihrer Prosite willen, nationale und Rassen-
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